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Ausnahme der Tage nach Sonn

monatl. 50 Pf., vierteljährl. 1.50 Mk.

pränumerando bei freier Zuſtellung

Poſtzeitungsliſte 6255, Nachtrag VII.
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Abonnementspreis

Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.

olkoblatt
für Halle und den Saalkreis.

Jnſertionsgebühr

beträgt für die 4 geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum 15 Pf.
für Vereins- und Verſammlungs

anz eigen 10 Pf.

Jnſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags
10 Uhr in der Expedition aufge

geben ſein.

Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
Redaktion und Expedikion: Geiſtſtraße 24, 2. Kof II.
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Halle
TelegrammAdreſſe: Volksblatt, Halleſaale.

a. S., Sonnabend den 7. Juni 1890. 1. Jahrg.

Zum achten deutſchen Lehrertag.

Als zweiten eran der Tagesordnung behan-
delte Herr Lehrer Clausnitz er Berlin das Thema:
„Die Aufgabe der Volksſchule gegenüber
der ſozialen Frage“, gewiß ein Thema, welches
heutzutage das allgemeinſte Intereſſe erwecken dürfte.
Freilich will es uns ſcheinen, als wenn dem Refe-
renten ein wenig das Zeug dazu gefehlt hätte, energiſch
auf das wahre Ziel loszuſteuern. Gleichwohl fehlte
es auch dieſem Referat nicht an beachtenswerten
Momenten. So, wenn er für die Ein heitlichkeit
der Volksſchule für die Kinder aller
Stände warm eintritt und etwa folgendes ausführt:

„Heute wird ſchon in die Jugend ein gewiſſer Klaſſengegenſatz
epflanzt. Der reiche Mann verſchmäht es, ſeinen Kinderndie erſte er in den Volksſchulen geben zu laſſen.

Dadurch werden die Volksſchulen zu Armenſchulen
oder zum mindeſten zu Schulen für die unteren
Ständedegradiert. Wenn manden Klaſſengegen-
ſatz unter der Jugend beſeitigen will, dann
ſchaffe man allgemeine Voksſchulen, in denen die
Kinder aller Stände ihren erſten Unterricht empfangen
müſſen. Dann wird die Volksſchule die erforderliche Achtung
gewinnen und die ſozialen Klaſſengegenſätze werden eine weſent
liche Milderung erfahren. Jn Bayern beſtehen bereits der
artige Jnſtitutionen. Dort ſitzt in der Volksſchule das Kind
des Miniſters neben dem des Arbeiters, und es wird doch
niemand behaupten wollen, daß die Verwaltungsbeamten in
Bayern ſchlechter ſeien als in Preußen.“

Die weſentlichſte Aufgabe der Schule ſei eine
erziehliche, und es mangele nicht bloß in den
unteren Ständen, ſondern oft genug auch
in den oberen ſehr an der nötigen Er-
tie Das ſind Sätze, die nur allzu wahr ſind!

Zum Religionsunterricht ſich wendend, meinte
der Referent, er wiſſe ſehr wohl, daß der Religions-
unterricht in der Schule nicht entbehrt werden
könne, er bilde Herz und Gemüt. Richtig be-
handelt können ſicherlich ſowohl die für die Jugend
und das Erziehungswerk paſſenden Erzählungen und
brauchbaren, auch heute noch gültigen Sittenlehren der
Bibel recht wohl ſegensreich verwendet werden. Für
die bibliſche Geſchichte hat Walter Hübbe nach
dieſer Richtung ein höchſt beachtenswertes Beiſpiel ge
gegeben.“)

Unſer unvergeßlicher heimgegangener Freund Joh. Wedde
bemerkt über das Buch ſeines Freundes Hübbe, betitelt:
„Bibliſche Geſchichte in 12 Büchern“, erſchienen bei Grüning
in Hamburg es habe freilich nicht durchzudringen vermocht,
natürlich, „denn kirchliche Leute dürfen eine ſo profane Behand
lung dieſes Stoffs nicht billigen“.

Natürlich ſind wir der Meinung, daß der Religions-
unterricht in dogmatiſch konfeſſionellem Sinne recht
wohl entbehrlich iſt. Er hat nur Wert als Teil des
Geſchichtsunterrichts. Wie die Welt nicht untergeht
mit religionsloſen Schulen, beweiſt uns ja die fran-
zöſiſche Republik zur Genüge. Freilich, Frankreich iſt
unſeren Herren Gegnern auch auf dem Gebiete des
Schullebens gewiß ebenfalls nur ein „wildes Land“.
Trotzdem bekunden wir ausdrücklich, daß wir ſeinerzeit
die franzöſiſche Schulreform, inſonderheit die Bücher
eines Paul Bert u. a. mit großer Befriedigung ge-
leſen haben. Wir wünſchten, unſer ganzer deutſcher

an Büchern hätte ein ſolches Buch
aufzuweiſen

Mit Recht wandte ſich der Referent gegen die Be
laſtung des Kopfes mit religiöſem Memorierſtoff,
wobei das Herz leer bleibe. Das ſogenannte „Aus-
wendiglernen“ iſt überhaupt eine mißliche Sache ſchon
die Bezeichnung giebt zu denken! „Auswendfglernen“
iſt man, der Sache nach zu urteilen, faſt geneigt, ein
ſolches Lernen zu nennen, bei dem man die Dinge
entweder nur nach ihrer Außenſeite kennen lernt und
nicht in ihr Weſen eindringt, oder ſo, daß man nichts
in ſich und ſein geiſtiges Weſen davon eindringen
läßt. Die verſtändige Pädagogik verdammt ſchonſeit gar langer Zeit diſſes öde Geiſtesſpiel, welches die

wahre Aufgabe der Erziehung ſo wenig zu fördern im
ſtande iſt.

Unter anderm wies auch der Referent treffend
darauf hin, daß religiöſe, konfeſſionelle und dogma
tiſche Jugenderziehung keineswegs ein unfehlbares
Mittel gegen Unzufriedenheit, widerſetzliche Geſinnung
und Aufruhr abgiebt. Man ſagt, „der dümmſte Bauer
läßt ſich am beſten regieren“, meint der Referent, und
fährt fort: „Allein der franzöſiſche Baüer von 1789
war auch dumm, er ließ ſich aber doch nicht regieren“.
Er hätte auf eine ganze Menge revolutionärer Er-
hebungen hinweiſen können, die einesteils in ſtark
katholiſchen Ländern mit übermächtiger Geiſtlichkeit
und geknechteten Schulen und Schulmeiſtern ſich er
eignet haben, und andernteils gerade in ſekundärer
Weiſe von religiöſen Tendenzen veranlaßt und getragen
worden ſind. „Dummheit und Unwiſſenheit bilden
den ergiebigſten Boden für demagogiſche Verführungen.“
Freilich wollen wir nicht in Abrede ſtellen, daß hierbei

Bei dieſer Gelegenheit wollen wir nicht unterlaſſen, zu
bemerken, daß auch die Schweiz ein gutes, großes Leſebuch für
Volksſchulen beſitzt, um das wir die Jugend der Schweiz be
neiden dürften.

der Herr Referent wohl an die Sozialdemokratie ge-
dacht hat. Geſchichtsbekannt iſt es aber, daß eine
große Anzahl von Revolutionen das Werk von Dema-
gogen aus ganz anderen Geſellſchaftskreiſen, und wenn
nicht gemacht, ſo doch beſchleunigt worden ſind, alsvon den Angehörigen des Arbeiterſtandes und ſeinen

ehrlichen Freunden. SWir erwähnen beiläufig eine Erinnerung aus unſerer
Jugend. Bei Behandlung des vierten Gebotes lehrte
uns unſer Religionslehrer, ein betagter Kirchenrat,
Schüler der Rationaliſtenſchule der 30er Jahre:
„Wenn die Befehle und Anordnungen einer Obrigkeit
gegen Gottes Gebote ſind, ſo hat das Volk das Recht
und die Pflicht des Widerſtandes“.

Auch die Budgetfrage ſtreifte der Referent mit der
Bemerkung: wenn man frage, woher das Geld für
Schulreformen komme ſolle, ſo ſei zu antworten: der
Herr Kriegsminiſter brauche auch neues Geld!
Allerdings! Und zwar eine ſchwere Menge! Ab-
ſtriche, weſentliche Beſchränkung des Militärbudgets zu
gunſten der Volksſchule wären weit beſſere Bürgſchaft
für Völkerglück und Völkerfrieden, als ſie die beiſpiel-
W Anforderungen für unſere deutſche Kriegsmacht
geben!

Da wir in der Hauptſache nur das hervorheben
wollen, was auf dem achten deutſchen Lehrertag uns
Jntereſſantes beigebracht worden iſt, müſſen wir uns
unſere Meinung über das Verhältnis zwiſchen Schule
und ſozialer Frage für eine ſpätere paſſende Gelegen-
heit aufſparen.

Ein bemerkenswertes Arteil.
Bekanntlich war unter den zahlreichen Prozeſſen,

(ſo läßt ſich die Berliner „Volksztg.“ ſchreiben), die ſich
als eine Folge der rheiniſch weſtfäliſchen Bergmanns-
bewegung ergaben, auch einer von dem Eſſener Staats
anwalte wegen Verſtoßes gegen S 110 des Struaf-
geſetzes gegen einige Bergleute angeſtrengt worden,
welche in öffentlichen Verſammlungen ihre Kameraden
zur Niederlegung der Arbeit ohne Jnnehaltung der
Kündigungsfriſt gegenüber den Bergwerksbeſitzern auf-
gefordert hatten. Das Landgericht ſprach die Ange-
klagten frei, das Reichsgericht hob dies Urteil aber auf
und entſchied die Frage, ob die öffentliche Aufforderung
um Ungehorſam gegen bürgerliche Geſetze unter S 110alle in bejahendem Sinne. Vor einigen Tagen iſt

nun die Begründung dieſes Urteils veröffentlicht worden,
über welche uns ein Juriſt folgendes ſchreibt:

3] Der Baſcha von Buda.
Novelle von Heinrich Zſchokke.

(Fortſetzung.)

4.
Der junge Olivier traf ſeinen Oheim erſt zu Wien,

und dieſer nahm ihn mit ins ungariſche Lager bei
Preßburg. Der Oheim hatte wohl anfangs ein wenig
Mitleiden mit dem jungen Burſchen, aber ſchon nach
dem erſten Vierteljahr ließ er ihn, wie er es nannte,
„Pulver riechen“, und nach dem erſten Feldzuge wurde
Olivier wirklich als Lieutenant angeſtellt, denn er hatte
ſich als Freiwilliger bei verſchiedenen J ſo
brav, oder vielmehr ſo verwegen gezeigt, daß er die
Freude aller Soldaten geworden. Anfangs nannten
ſie ihn nur das Milchgeſicht, hinterher den kleinen
Teufel.

Bei dieſen Eigenſchaften ſtieg er ſchnell empor. Erwurde in den Stat des Feldherrn

angeſtellt. Unter dem Grafen von Hatzfeld machte er

ann eine
Reiterei. Mit allen ſeinen Krie lebte er in
beſter Eintracht. Jeder hielt jungen, geiſtvollen
Mann hoch. Nur ein einziger
angeborenen Widerwillen gegen ihn zu haben, und das

war noch dazu ein Schweizer, ein Herr von Aſperlin
aus Raron, Sohn des Oberherrn zu Bavois. Dieſer,
weil er kein anderes Verdienſt hatte, als ſeine etwas
vornehmere Herkunft, machte es, wie es dergleichen
Menſchen zu machen pflegen. Er warf ſich in die
Bruſt, prahlte viel, hielt alles neben ſich für Kleinig-
keit, und haßte ohne Umſtände jeden, der ſich um
ihn nicht bekümmerte.

Unter denen, die ſich um Herrn von Aſperlin wenig
bemühten, war auch Olivier. Daher verurſachte ihm
Aſperlin hinter ſeinem Rücken allen möglichen Ver-
druß und ſchwor, er wolle nicht eher ruhen, als bis
er vom Regiment verjagt wäre. Olivier achtete der
gleichen Drohungen wenig. Er hatte einſt, vielleicht
bei übler Laune, in Geſellſchaft anderer Kriegsgefährten
über die Langſamkeit der Unternehmungen der kaiſer
lichen Oberfeldherren geklagt, über Mangel an Gelegen-
heit, ſich auszeichnen zu können, am Ende über Un-
gerechtigkeiten bei Beförderungsfällen im Heere wo
nur Geburt und Herkunft berückſichtigt würden, hin
egen Verdienſte nichts gälten. Erhitzt durch Wider

pruch ging er immer weiter und behauptete zuletzt, es
gehe ſelbſt bei den Türken vernünſtiger und billiger

d

und zu. Er wollte wetten, daß er ſich binnen drei Jahren
im Dienſte des Großſultan zum Paſcha von drei Roß-
ſchweifen emporſchwingen wollte. Das erfuhr Aſperlin.
Er riß Oliviers Worte aus dem Zuſammenhang und
interbrachte ſie mit allerlei bei Auseinander

ungen und Betrachtungen dem eldherrn, in

deſſen Gefolge er war und bei dem er viel galt.
Olivier wurde zur Verwantwortung gezogen und hatte
wegen ſeiner Behauptung, Paſcha von drei Roß-
ſchweifen werden zu können, vielen Verdruß. Manche
nannten ihnen ſeit jener Zeit den „Paſcha“.

Er nahm es eben nicht übel; deſto mehr aber
ärgerte es ihn, als ſich unter den Hauptleuten ſeines
Regiments das Gericht verbreitete, er habe ſich im
Städtchen ſeiner Heimat durch nichts bemerkbar ge
macht, als daß er die Ziegen gehütet. Olivier ent
deckte endlich die Quelle dieſer Gerüchte. Sie rührten
von keinem anderen, als dem Herrn von Aſperlin her,
und in dem Augenblicke, als er darüber Gewißheit
empfing, beſchloß er den Läſterer zu züchtigen. An
gekommen in deſſen Quartier, erfuhr er, Aſperlin ſei
mit Urlaub nach der Schweiz gereiſt und erſt am
Morgen dahin aufgebrochen. Schnell warf er ſich
aufs Pferd, ihn einzuholen. Der Weg, den Aſperlin
eingeſchlagen hatte, war leicht zu erfahren und Olivierſparte die Sporen nicht. Wittage erreichte er ein

Städtchen. Vor dem Wirtshauſe ſah er die Diener
und Pferde ſeines Feindes reiſefertig und ihres Herrn

r Dienern einige Aufträge und eilte ins Haus.



Jn der Begründung des Urteils heißt es:

der“ (öffentlich vor einer Menſ
durch Verbreitung oder öffentlichen R
öffentliche Ausſtellung von Schriften oder an
ſtellungen) „zum Ungehorſam gegen Geſetze“

Daß unter Geſetzen nicht oder doch nicht ausſchſießlic
Staate zu verſtehen ſind, ergiebt ſich ſchon d S
daß der Ungehorſam gegen Strafgeſete, die
und gewollte gegen letztere, in deriwiderhandlunRegel in r Bahn ſtrafbarer
und die Aufforderung zu ſolchen dur
unter Strafe geſtellt iſt.
von Geſetzen von dem Schutze des S 110 ausgeſchloſſen
ſein ſoll, läßt ſich aus Wortlaut, Sinn und ck des
Paragraphen nicht entnehmen.“

Nach dieſer Entſcheidung können die angeklagtenArbeiter mit einer Maximalſtrafe von zwei Jahren

Gefängnis belegt werden und r auch in dem„milderen“ Falle, daß ihre Aufforderung erfolglos

geblieben iſt. Nun beſtimmt aber S 111 des Straf-
geſetzbuchs, daß derjenige, welcher öffentlich zur Be
zent einer ſtrafbaren Handlung auffordert, falls
ieſe Aufforderung erfolglos bleibt, im Höchſtfalle mit

einem Jahre Gefängnis zu beſtrafen iſt.
Und nun halte man zuſammen: Der eine, der zum

Kontraktbruche gegen den Unternehmer öffentlich auf-
reizt, kann mit zwei Jahren Gefängnis beſtraft werden,
der andere hingegen, der zur ordung, Brand
ſtiftung c. gegen den Unternehmer oder ſonſt wen
aufreizt, kann mit höchſtens einem Jahre davon-
kommen.

Es iſt bemerkenswert, daß dies verblüffende Miß-
verhältnis der Strafen, welches ſich bei der reichs-
gerichttlichen Auffaſſung des S 110 ergiebt, dem er-
kennenden Senate nicht als ein Bedenken gegen die
Richtigkeit ſeiner Auslegung aufgeſtoßen iſt, zumal
wän Urteilsgrüde ja die beiden Paragraphen gegenüber-

ellen.
So die Zuſchrift, die uns aus juriſtiſchen Kreiſen

zugegangen iſt. Bemerkenswert iſt jenes Mißverhältnis
allerdings. Bemerkenswert für den guten Glauben des
Reichsgerichts, denn wäre nicht von ſelbſt der Verdacht
ausgeſchlöſſen, daß es in dieſer Beziehung irgendwo
haperte, ſo würde er gerade durch die unbefangene
Nebeneinanderſtellung der beiden ominöſen Paragraphen
ausgeſchloſſen ſein; eben deshalb aber nur um ſo be
merkenswerter für den von uns ſchon ſo oft hervor
gehobenen, immer weiter einreißenden Zwieſpalt zwiſchen
der Rechtſprechung der Gerichte und dem Rechts-
bewußtſein des Volkes.

Setzen wir den Fall, daß nach einigen tauſend
Jahren von dem heutigen Deutſchland der Menſchheit
nichts mehr bekannt wäre, als dies eine Urteil des
Reichsgerichts, ſo würden die Geſchichtsforſcher, welche
in jener Zukunft leben, daraus mit unfehlbarer Sicher-
heit ſchließen, daß die Epoche, in welcher ein ſolches
Urteil erlaſſen wurde, eine großkapitaliſtiſche Epoche war.

Solitiſche Aeberſicht.
Dieſer Tage ging eine Mitteilung durch die

Preſſe, die auch in mehreren Arbeiterzeitungen Auf-
nahme gefunden hat, welche den Abg. Liebknecht von
dem Berichterſtatter des franzöſiſchen „Petit Journal“
interviewt worden ſein läßt. Dabei ſollte Herr
Liebknecht unter anderen auch in Beziehung auf Elſaß-
Lothringen geſagt haben, die leidige Angelegenheit könne
vielleicht dadurch am beſten zur Ruhe gebracht werden,
daß die annektierten Gebietsteile der neutralen Schweiz
als zwei neue Kantone zugeteilt würden. Die Nach-

andlungen beſteht
S 111 beſonders

„Der 8 110 des Strafgeſetzbuches beſtraft denjenigen,
ehe de

Daß irgend eine andere Art

wir von derſelben garnicht Notiz nawir damit e beweiſt

Sir Lieb atte Erklärung lautet J
r Charakteriſtik ſträt

er t iſer de r2 att zu rken: en SI. daß dieſer Bidbſinn ſich dloß in den betteffenden deutſchen

Telegrammen und findet, nicht aber in
dem Bericht des „Petit Journal“ wenigſtens ſoweit
mir derſelb p3 ize, Bataille und anderen fremden

rn unt. rege2. daß der Berichterſtatter des „Petit Journal“, der von
Pariſer Freunden warm an mich empfohlen war, über
Laupt kein Jnterview mit mir gehabt hat, ſondern nur,

ich gerade viel zu thun hatte, eine flüchtige Unter
redung im Foyer des Reichstages, die mit den Unter
brechungen ich wurde leider mehrmals abgerufen
höchſtens eine Viertelſtunde dauerte. ſagte natürlich
nichts, was J geſagt werden konnte; und was
ich von dem icht des „Petit Journal“ geleſen habe,

ithält zwar mancherlei Jrrtümer und Schiefheiten, aber
was mich zu einer Berichtigung hätte veranlaſſen

können.

Kurz, der haarſträubende Blödſinn, den man mir in den
Mund legt, iſt deutſches Fabrikat und offenbar zu dem Zweck
angefertigt, von den ſkandalöſen Aeußerungen, welche der
Reichskanzler a. D. reichsfeindlichen Jnterviewers gegenüber
gemacht haben ſoll, die Kritik abzulenken, und dieſe Aeußerungen
in einigermaßen milderem Licht erſcheinen zu laſſen.

Borsdorf, den 3. Juni 1890. W. Liebknecht.
Auf Grund des e wurde der

Schuhmacher Franz Schulz aus Berlin aus-
gewieſen. Derſelbe war in einer Schuhmacherverſamm
lung von einem Kriminalbeamten beobachtet worden,
als er einige Groſchen für die Familien der im Elber-
felder Geheimbundsprozeß Angeklagten ſammelte. Das
ſoll die Veranlaſſung ſeiner Ausweiſung geweſen ſein.

Der bayriſche Miniſter von Lutz hatte ſein
Entlaſſungsgeſuch beim Prinzregenten eingereicht, welches
auch ſofort genehmigt wurde. Der Fall dieſes Miniſters
hängt mit dem Sturze des Fürſten Bismarck zu-
ſammen, deſſen ergebenſter Diener und Nachäffer er
war. Fürſt Bismarck hatte es verſtanden, in den
meiſten deutſchen Bundesſtaaten ſich ſolche Leute an
maßgebender Stelle zu halten. Und ſie alle ſind
natürlich durch den u des Fürſten Bismarck mehr
oder weniger in ihren

Nachfolger haben, namentlich in Sachſen.

eintreten.

ſeitigt iſt, offenbar keinen feſten Boden mehr unter den
Füßen und es müßte ein Wunder geſchehen, wenn er
noch lange mitmachen ſollte.

Das „B. T.“ hatte gemeldet, daß an die
Eiſenbahn Beamten ein vertrauliches
Schreiben ergangen ſei, in welchem ſie für die Zu
kunft zu einer reichstreuen patriotiſchen Wahl
ſtreng ermahnt worden wären. Jn Verfolg
dieſer Veröffentlichung des betr. Schriftſtückes, was als
eine Verletzung des Amtsgeheimniſſes angeſehen wird,
ſchwebt, wie verlautet, eine eingehende Unterſuchung.

Das Landgericht Nürnberg verurteilte den
Mitredakteur der Grillenberger'ſchen „Arbeiterchronik“,
Böhme, wegen Majeſtätsbeleidigung, begangen durch
Beſprechung des Arbeiterſchutzgeſetzes in einer Wähler
verſammlung, zu 4 Monaten Feſtungshaft.

Jn dem Berichte der bayriſchen Fabrikinſpektoren
leſen wir folgende Stelle: Die Tagelöhnerinnen
erhielten häufig eine Bezahlung, welche die mit 1 M.
10 Pf. angegebene untere Grenze des Durchſchnitts
lohnes nicht erreicht. Da können die armen Weſen
in Herrlichkeit und Freuden dahinleben.

reichen und Abſchied zu nehmen, als Olivier eintrat.
Dieſer, ohne ſich um den Fremden zu bekümmern, ging
kurzweg auf Aſperlin zu, und begrüßte ihn mit dem
lakoniſchen Gruße, der alles Vergangene und Nach-
folgende erklären mußte: Verleumder, Ehrendieb!“

hob ſodann die Hand, und verſetzte ſeinem Lands-
manne eine ſo gewaltige Maulſchelle, daß dieſer ſamt
dem Stuhl, auf dem er geſeſſen hatte, rücklings zu
Boden fiel, den Tiſch vor ſich mit den Beinen hoch in
die Luft hob, ſo daß er ſelbſt, der Stuhl unter, und
der Tiſch ſamt Tiſchgerät über ihm, mit entſetzlichem
Krachen zu Boden ſtürzten.

Das ganze Haus erdröhnte, als wäre ein Erd-
beben eingetreten. Olivier, wie er den Ehrenmann
unter den Trümmern aller ſeiner Freuden am Erd
boden liegen ſah, konnte ſich des Lachens nicht er
wehren. Wirtsleute, Knechte, Mägde liefen erſchrocken
zuſammen. Aſperlin entwickelte ſich mühſam als Tiſch
tuch, Tiſch und allem Wirrwarr; ſtand verblüfft auf,
ſah mit ſtieren Augen umher, erkannte Olivier, von
dem der almende Streich gekommen war, und
rief: „Böſewicht, das zahlſt Du mir mit Deinem
Blute!“ und ging eilig davon. Nach einer Weile hörte
man Pferdegetrappel auf der Straße Aſperlin, in
ſeinen Mantel gehüllt, ritt mit ſeinen Dienern von

Olivier ſtand noch werd an Je und z den
„als Offiziere an de che ter ſchlug und ſagte:

„Mein Herr, was auch die Urſache Jhres tollen
Betragens ſei, oder welche Urſachen auch mein Freund
haben mag, daß er Jhre Grobheit nicht auf der Stelle
züchtigte: Sie haben mich in ihm beleidigt, er iſt mein
Landsmann, mein Freund. Jch will ihm eine Arbeit
erſparen, kommen Sie mit mir vor's Thor.“

„Warum nicht hier auf der Stelle?“ rief Olivier,
ſchickte die Wirtsleute mit dem Befehl hinweg, ihm
in einem andern Zimmer eine gute Mahlzeit bereit zu
ſtellen, verſchloß hinter ihnen die Thür, zog den Säbel
und erwartete ſeinen Mann.

Der Fremde ſtand bereit. Jndem Olivier ihn be
trachtete einen ſchönern Mann hatte er ſein Leben
lang nicht geſehen ſenkte jener plötzlich den Degen
und ſagte mit ſcharfem, ſpähendem Blicke:

„Mein Herr, damit ich auch meinen Gegner kenne,
wie heißen Sie?“

„Olivier von La Sarraz!“
Teufel! Dacht ich's doch!“ rief der Fremde. „Jch

v

aneinander, als wollte jeder die Seele
andern in ſich ſaugen.

rit eridicn 3 im vorhinein ſo un z za
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tellungen erſchüttert worden. die Erhöhung der Beamtengehälter auf nur etwa
Herr Lutz wird unzweifelhaft in nächſter Zeit noch 6 Millionen veranſchlagt. Vom Standpunkt der Oppo-

Auch in ſition iſt es aber nur mit Freuden zu begrüßen, daß
Oeſterreich und Jtalien dürften ähnliche Wirkungen die Anforderungen des Militarismus jetzt alle zu gleicher

err Crispi z. B. hat, ſeit Bismarck be Zeit bekannt werden. Jmmer neue Forderungen für

wird.“ m Der Ex Kanzler wird eben alt d

Fehler,
teil ver

liegt uns heme ein
Zirkular aus Mailand vor, in welchem auf Grund
dieſer Bitte ſieben dort wohnende Deutſche zur Be
teilung auffordern. Jn allen dieſen Aufrufen iſt
ſtets von einem „National-Denkmal“ die Rede.
Richtiger wäre „Börſfen-Denkmal“ oder auch

Schutz zöllnerDenkmal“, denn wenn man die
ammelliſten durchmuſtert, ſo bleibt nach Abzug der

Beiträge der Börſenleute und Großinduſtriellen herzlich
wenig übrig.

f r en in wer el Elber-elder Sozialiſtenproze ere en unterdem Verdacht des wiſſentlichen herhiſtet und

ſodann am 8. März vom Schwurgericht dieſes Ver
brechens für ſchuldig erklärt und zu längeren Gefängnis-ſtrafen verurteilt. Kegen dieſes Urteil legten die Ver

teidiger Reviſion ein, welche vom Reichsgericht
wegen eines Formfehlers angenommen iſt. Die Sache
iſt zur nochmaligen Verhandlung an das hieſige
Schwurgericht verwieſen.

Die geſtern gemeldete Abſicht einer Erhöhung
der Offiziersgehälter iſt, wie um nicht mehr
bezweifelt werden darf, eine Thatſache. Es ſcheint
nur noch fraglich, ob dem n zu dieſem Zweck
eine beſondere Vorlage zugehen ſoll oder ob die Er
höhung der e L in demſelben Nachtrags-
etat gefordert wird, die Erhöhung der Beamten

älter enthält. Wir glauben daß das letztere der
ll iſt. Schon die Höhe dieſes Nachtragsetats von

20 Millionen deutet darauf hin, denn man hat früher

das Militär und wenn es zum Treffen kommt, ſpringen
alle über den Stock außer den Sozialdemokraten.

Ueber eine Soldatenmißhandkung, welche
den Mißhandelten zum Krüppel gemacht hat, berichtet
der „Anz. f. d. Havelland' aus Spandau. Einem
Soldaten des 3. Garde-Grenadier- Regiments Königin
Eliſabeth war durch die Exerzitien mit dem Gewehr
die rechte Hand entzündet und geſchwollen. Der
Unteroffizier, den der Mann hierauf aufmerkſam machte,
ließ ihn trotzdem die Gewehrexerzinien noch weiter
machen und empfahl ihm nur, die Hand zu baden.
Als ein dreimaliges Baden der Hand mit warmem
Waſſer, welches ſich der Soldat ſelbſt beſorgt hatte,
nichts half, wurde die Hand am vierten Tage unter
Aufſicht des Unteroffiziers im Beiſein anderer Soldaten
in der Kaſernenſtube in folgender unglaublicher Weiſe
gebadet. Der Soldat wurde genötigt, ſeine kranke
Hand etwa eine Stunde in faſt ſiedend heißes Waſſer
zu halten; während dieſens Badens wurde eine Zeit
lang das Feuer unterhalten, durch welches das Waſſer
erwärmt wurde. Mit einem Knüppel ſtand der Unter
offizier neben dem Soldaten und zwang denſelben durch

Da war unter den beiden Jugendgeſpielen des
Fragens viel und kein Ende.

Einer bewunderte den andern wie er ſo gewachſen,ſo männlich und ſchön geworden. Jeder wolle wiſſen,

wie alt der andere ſei, was doch ſo leicht war zu
berechnen.

Es waren volle zehn dar ſeit ſie ſich das letzte
Mal. am Steinbruche bei La Sarraz geſehen. So
hatte Olivier ein Alter von ſechsundzwanzig, Cugny
ein Alter von vierundzwanzig Jahren erreicht. Olivier
mußte aufs genaueſte von allen ſeinen Abenteuern be
richten; mußte erzählen, was er indeſſen vom väter-
lichen Hauſe vernommen, von allen Vorfällen in
La Sarraz. Fortſetzung folgt.)

r
eines Bruders, wo er zu Gaſt war, vollkommen krank

Entzündung der inneren ind einen ſtarkenAnſall den Gelkſuht bekennen Wien beſte eine

hen h eng i Weund gelb, daß er noch längere nen

S n da er keine Medizinbeſane eſe ſeine eninetere Tobergekeh
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QualDrohungen und dieſe
u ertragen. Die gen r Behandiung blieben nicht aus. Die Hand wurde total

verbrüht, und das Fleiſch hing loſe von den Knochen
der ab. Der Soldat mußte ins Lazareth

as er nach 7 Wochen als ageſchafft werden da deKrüppel, mit ei ordener Hand, gemeinen nie das Maß deſſen, was der Arbeiter un-v n Figerſoi r u tation n umgänglich zum Leben braucht.
Glie ieß. uf ſein Geſuch n r einer Ein neuer Fabrikantenbund iſt gegründet
Jnvalidenpenſion wurde ihm ſchließlich von dem worden, der Verband der deutſchen Schuh und Schäfte-
Generalkommando als „temporär Ganzinvaliden und fabrikanten, der e auch mit der Arbeiterbewegungtemporär teilweiſe e ein Jn den e ſeiner Art jäftigen wird. Es wurde be
von ſage neun Mark monatli oſſen, „daß die Koalitionsfreiheit der Arbeiter nicht
1. Juni wurde er völlig mittellos die Invaliden angetaſtet werden ſoll es iſt wirklich ſehr gütig von
penſion hatte er noch halten aus der Kaſerne den in der Schuh und Schäftebranche, den
entlaſſen. Der Unteroffizier i wegen der Behand 8 152 der Gewerbeordnung nicht antaſten zu wollen.
lung des Soldaten mit einigen Monaten beſtraft leich aber beſchloſſen die die glieder
worden.

Schweiz. Der Nationalrat hat einen neuen Ver
faſſungsartikel angenommen welcher unter Berück-
ſichtigung der beſtehenden Krankenkaſſen die Kranken
und Unfallverſicherung einzurichten verſpricht wobei
der Beitritt allgemein oder für an evölkerungs
klaſſen obligatoriſch erklärt werden kann.

Frankreich. Der Sozialiſt Dum ay verlangt die
Regierung wegen der Freilaſſung des d von
Orleans zu interpellieren. Freyeinet iſt zur ſofortigen
Diskuſſion bereit. Dumay verlangt zu wiſſen, von
welchen Erwägungen die Regierung bei der Begnadigung
des Herzogs geleitet ſei, während Familienväter das
Opfer einer fehlerhaften Organiſation ſeien, wie ſich
aus der Verhaftung ruſſiſcher Nihiliſten ergebe. Das
ſei reaktionäre Politik. Freycinet erwiderte, der Ge
danke der Freilaſſung des Herzogs ſei Carnot gekommen,
als er auf ſeiner gen Reiſe bei Clairvaux vorüber
kam. Die Politik ſei der Maßregel fremd. Die
Republik ſei ſtark genug, vor einem derartigen Akte
der Milde nicht zurückzuſchrecken. Erſt kürzlich ſeien
Begnadigungen für Streikvergehen erfolgt und weitere
ſeien bevorſtehend. Freycinet verlangt die einfache
Tagesordnung, welche mit 313 gegen 194 Stimmen
angenommen wird. Ferroul und andere Arbeiter
deputierte verlangten eine vollſtändige Amneſtie für alle
Streikvergehen und beantragten die Dringlichkeit, welche
mit 312 gegen 141 Stimmen er wurde.Die ſozialiſtiſchen Abgeordneten werden einen Amneſtie

antrag für alle wegen Vergehens bei Streiks Ver-
urteilten einbringen.

Der Pariſer Gemeinderat ſprach mit großer
Majorität den Wunſch aus, daß die Kammer dem An-
trag auf Amneſtie für Streikvergehen zuſtimme.

Der Miniſter des Aeußern fordert alle Ver
treter Frankreichs im Auslande auf, ſich über
die Arbeiterorganiſation in den Ländern, in welchen
ſie beglaubigt ſind, zu unterrichten. Die auf dieſem
Wege erhaltenen Ausſchüſſe ſollen als Grundlage für
die Arbeitergeſetze dienen, welche den Kammern vor
liegen oder von der Regierung vorbereitet werden.

Jn der großen Korthenſe in Paris ſoll
ein Dynamitanſchlag ſtattgefunden haben, wobei die
platzende Patrone ziemlich großen Schaden angerichtet
hat. Drohbriefe an den Pater ſtellen weitere Anſchläge
in Ausſicht. Wenn die Geſchichte nur nicht ſo zu
ſammenſchrumpft wie das neuliche Geſchrei bei den
Anarchiſtenverhaftungen.

Soziales.
Die Berliner „Volks Tribüne äußert ſich über

die Konſumvereine, daß dieſelben nur unter griſer
gen den Arbeitern Dienſte leiſten. ieſelbe
ſchreibt:

„Um ſich vom Gegenteil zu überzeugen, braucht man nur
den Nutzen ins Auge zu faſſen, den der flamländiſche
Sozialismus aus ihnen z ziehen verſtanden. Um die, man
könnte faſt ſagen, über die Kooperativbäckerei des Vooruit
zu Genf hat eine bewundernswerte ſozialiſtiſche Bewegung
emporgehoben. Aber warum und wie hat man hier ein ſolches
Ereignis erreicht? Weil unter dem uſſe von Soziakiſten,

W r van die r nehmen r Pr n atz gema n. s billigereBrot war nur c Mine, die eute d 4i t u vereinen und dieJdeen zu verbreiten, die gemachten Profite dienten dazu,
eine fi J Emanzipation der iter kämpfende Zeitung
zu grü und zu erhalten. Derart verſtanden ünd
praktiziert wird die Koop 7 eine Waffe des

vundet.“
role

Mei indicſelhen al der kateſſen

nicht das mindeſte ändern, im

der

er mehrere Tage zen t
be d. ernſt 18. Ap
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muß auch der Lohn bei allgemeiner Gründung von

Konſumvereinen n es wäre genau
ar e de en t die einer Wend ihre shaltung ſo einzurichten en, daſie im Durchſchnitt eine beſtimmte umme zu ſparen

in der Lage wären, denn der Lohn überſchreitet im all

a rg zu unterſtützen. mit dürren
Worten Gemeinſames Vorgehen gegen die Arbeiter,
welche zur Verbeſſerung ihrer Lage von dem S 152
Gebrauch machen. Das iſt eben die Koalitionsfreiheit
mit dem Galgen daneben.

Lokales.
Halle, 6. Juni.

Nächſten Montag beginnt beim hieſigen Land-
gericht die Schwurgerichtsperiode.

Das Ober-Erſatz Geſchäft für die Stadt Halle a. S. findet
am 27., 28. und 30. Juni und am 1. und 2. Juli er. ſtatt.
Zur Vorſtellung gelangen diejenigen Militärpflichtigen, welche

beim Frühjahrs-Erſatz Geſchäft ſich hier geſtellt haben oder
nach demſelben zugezogen ſind und für dauernd untauglich
zum Militärdienſt befunden, zum Landſturm I. Aufgebots und
zur Erſatz Reſerve vorgemuſtert ſind; die zum Militärdienſt
als brauchbar befundenen Militärpflichtigen, die von den
Truppenteilen vor beendeter Dienſtzeit zur Dispoſition
der Erſatz Behörden entlaſſenen annſchaften; die zur
Einſtellung nicht brauchbar befundenen und von den Truppen
teilen zurückgewieſenen EinjährigFreiwilligen, ſofern dieſelbenbei ihrer Anmeldung nicht erklärt haben, ſich vor Ablauf des

Ausſtandes nochmals bei einem Truppenteile zur Einſtellung
zu melden; die nach dem Erſatz Geſchäft hier zugezogenen, zu
obigen Kategorien gehörigen oder in dieſem Faß aus irgend
einem Grunde noch nicht unſern Mannſchaften, ſofern ſich
dieſelben regtzeitio zur mmrolle nachträglich angemeldet
haben. Wer ohne Entſchuldigung von den Geſtellungs
flichtigen fehlt oder ſonſt nicht pünktlich zur Stelle iſt oderſt vor der Geſtellung ohne Erlaubnis entfernt, wird mit

Geldſtrafe bis zu 30 Mark, im Unvermögensfalle mit Haft bis
zu 8 Tagen beſtraft.

Gerichtsverhandlungen.

Landgericht vom 5. Juni.
1. Das Schöffengericht zu Löbejün hat am 10. April

d. J. den 16 jährigen Arbeiter Sperling wegen ſchwerer
Körperverletzung mittelſt gefährlichen Werkzeuges zu
4 Monaten Gefängnis verurteilt. Am Abend des
2. März d. J. hat Angeklagter ohne jede Veranlaſſung
den 18 jährigen Müller Meier daſelbſt mit einem
Meſſer derartig in den Rücken geſtochen, daß dieſer
4 Wochen arbeitsunfähig war. Wegen der Höhe der
Strafe hatte Sp. Berufung eingelegt. Dieſelbe wurde
aber verworfen, weil, wie das Gericht anführte, Sp.
trotz ſeiner Jugend eine große Rohheit begangen, des
halb mildernde Umſtände nicht bewilligt werden könnten.

2. Vom Schöffengericht zu Eisleben hat der
Handelsmann Karl Döring wegen Arreſtbruchs und
Widerſtands gegen die Staatsgewalt 3 Monate Ge-
fängnis erhalten. D. hatte einen wegen einer rechts-
kräftigen Schuld gepfändeten Wagen aus einem ver
ſchloſſenen Schuppen herausgeholt und damit gearbeitet.
Als der Gerichtsvollzieher Weber in Eisleben mit
Hilfe eines Polizeiſerganten den Wagen abnehmen
wollten, bedrohte er dieſelben. Erſt mit Hilfe hinzu
g3e8ewer Arbeiter wurde D. vom Wagen gehoben.

ie gegen das Urteil eingelegte Berufung wurde ver
worfen, weil D. wegen desſelben Vergehens ſchon
zweimal beſtraft war. 3. Der chirrführer
Louis Schröder aus Halle ſtand auf der Anklagebank
und hatte ſich wegen Vernachläſſigung ſeiner Berufs
pflicht zu verantworten. Sch. fuhr am Abend des
17. Januar d. J. im angetrunkenen Zuſtande im
ſcharfen Trabe von der Geiſtſtraße in den Harz ein,
weg. die Aufwärterfrau Emilie Planert überfahren

orden iſt, infolgedeſſen ſie einige Wochen arbeits
unfähig war. Seiner Beſtrafung wollte ſich Sch. durch die
Flucht entziehen. Der Handelsmann Moosdorf ſpranaber den Pferden Schröders in die Zügel, woran

Schröder auf denſelben mit der Peitſche einhieb.
u befunden wurde er nur der fahrläſſigen

r

hiergegen
verwöorfen. 5

mit ſeiner Berufung gegen das Urteil des Schöffen
gerichts zu Mansfeld. Wegen Beleidigung in 3 Fällen
war er zu 15 M. Geldſtrafe verurteilt worden. Er
glaubte als Beamter, um etwas zu erfahren, Nachfrage
über etwaige Vorkommniſſe halten zu können. Durch
die Zeugenausſage bekam die Sache ein anderes Bild,
weshalb die Berufung verworfen wurde. Das Schul
mädchen Emilie Möhring aus Bitterfeld, noch nicht14 Jahre alt, hatte ſig der r und
des Betruges in zwei Fällen ſowie auch des Diebſtahls
in zwei 7 rig S Während Vater und
Mutter alle Tage auf Arbeit ſind, iſt das Kind, trotz-
dem es noch an Epilepſie leidet, ohne Aufſicht. Für
ihr Alter iſt das Mädchen auch körperlich wenig ent
wickelt. Der Gerichtshof nahm an, daß die W. ſämt
liche Vergehen im Zuſtande der Bewußloſigkeit be
g. en und ſprach dieſelbe frei. Wegen der familiären

tniſſe der M. wurde aber die Ueberweiſung in
eine Erziehungsanſtalt ausgeſprochen.

Arbeiterbewegung.
Jn der Königlichen Zentralwerkſtätte ſcheint es

auch gerade nicht zum beſten beſtellt zu ſein. Der
Maler Köhler, welcher 12 Jahr daſelbſt gearbeitet,
wurde gemaßregelt, weil er für die Arbeiterſache agitiere
und zum Kongreß nach Magdeburg als Delegierter
gewählt worden ſei. Der Grund dieſer u h iſt
aber ganz wo anders zu ſuchen: Der Maler Köhler
hatte, dem Drange der Zeit folgend, nachdem er ſich
mit ſeinen Mitarbeitern, welche im Minderlohne ſtanden,

darüber verſtändigt hatte, eine r a
gebracht. Zu dieſer Lohnbewegung wurde der Prä-
ſident der Eiſenbahn Direktion Frankfurt a. M. herbei
geholt, um die Wünſche der Arbeiter entgegenzunehmen.
Da nun der pp. Köhler zum Vorſitzenden der vorher
gewählten Lohnkommiſſion ernannt wurde und demnach
mit dem Praſidenten, in Gegenwart der Kommiſſion,
die Forderungen der Arbeiter zutreffend begründete,
kam er auch auf einen Zuſtand zu ſprechen, der
dringend der Abhilfe bedarf. Köhler hatte die Handlungs
weiſe eines Angeſtellten der Werkſtatt, welcher von
Arbeitern Geſchenke entgegennahm, um denſelben dadurch
Vorteile zu verſchaffen, zur Sprache gebracht. Dieſe
Thatſachen, welche vollſtändig auf Wahrheit beruhen
und auch genügend durch Zeugen bekräftigt waren,
wurden nun ſo entſtellt, daß der betr. Beamte als das
unſchuldigſte Geſchöpf von der Welt erſchien und daß
derjenige, welcher die reine volle Wahrheit geſagt hatte,
als Verläumder bezeichnet wurde. Der Grund dieſer
Maßregel liegt darnach auf der Hand. Dem Einſender
kamen dabei unwillkürlich die Worte des Kaiſers ins
Gedächtnis: „Meine Werkſtätten in den Königlichen
Betrieben ſollen Muſteranſtalten werden.“ Die Zentral-
Werkſtatt iſt aber jedenfalls nicht berechtigt, das Prä-
dikat Muſteranſtalt auf ſich anzuwenden, das beweiſt die
Lohnerhöhung, welche gewährt wurde. Derjenige, welcher
ſchon hohen Lohn hatte, bekam den Lövwenanteil,
während die geringer Abgelohnten am wenigſten
oder auch rein gar nichts bekamen, ja man hielt es
nicht einmal für der Mühe wert, bekannt zu machen,
was und wie viel eigentlich bewilligt wurde.

Das Kartell der Metall Jnduſtriellen, über
welches ſeiner Zeit im Volksblatt berichtet wurde, iſt
in Halle in Anwendung gekommen. Am 3. Mai l. J.
trat in die Maſchinenfabrik von Wegelin Hübner
ein Maſchinenſchloſſer in Arbeit, der aus Merſeburg
zugereiſt war. Während von ſeiten des Meiſters der
Betreffende zur ärztlichen Konſultation geſchickt wurde,
hatte man gleichzeitig ein Telegramm an ſeinen früheren
Arbeitgeber abgeſandt, und um Aufſchluß über das
bisherige Verhalten des Eingetretenen gebeten. Die
Antwort lautete: daß derſelbe am 1. Mai gefeiert
hätte und deshalb entlaſſen wurde. Als nun der
Gemaßregelte, der verheiratet und Familienvater iſt,
vom Arzt zurückkehrte, wurde ihm bedeutet, daß er
nicht wieder anzufangen brauche, und er mußte das
Weite ſuchen. Unangenehm berührte bei Verkündigung
dieſes Reſultats die anderen anweſenden Arbeiter das
höhniſche ſarkaſtiſche Lachen eines Meiſters. Er ſollte
doch bedenken, daß er noch nicht als Meiſter geſtorben
iſt. Die Arbeiter mögen aus dieſem Vorfall erkennen,
welche Begriffe die Arbeitgeber von Humanität haben.
Gleichzeitig mögen aber die Arbeiter erkennen, daß ſie
den geſchloſſenen Arbeitgeberkoalitionen ſtarke Arbeiter
vereinigungen entgegenzuſetzen gezwungen ſind, wenn
anders ſie im Kampfe gegen das übermütige Kapital
nicht unterliegen wollen.

Der Streik der Weber in Greiz iſt noch nicht
beendet. Eine große Anzahl derſelben hatte zwar die
Arbeit am Montag wieder aufgenommen, jedoch auch
an demſelben J wieder eingeſtellt. Der Streik
hält bereits vier Wochen an, und ſollen noch gegen
4000 Mann ſtreiken.

Der Streik der Glasſchleifer auf Fenner-
I e in Saarbrücken iſt beendet. Den Arbeitern

urde eine Lohnaufbeſſerung bewilligt. Maßregelungen
wegen r am Ausſtande ſollen nicht vorge

Die auf dem BurbacherDa ckſelNachwächter Gebhard aus Gorenzen

nommen wer
Hüttenwerke erfolgte

ſofortige Entlaſſung mehrerer dem Rechtsſchutzverein
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angehöriger Arbeiter, ſowie die Kündigung von über Beſchlagnahmt hat die Prager Staatsanwalt- 16 S Steinweg 28). Der Gaſtwirt Auguſt Friedrich
100 weiteren Mitgliedern hat eine große Aufregung ſchaft die tſchechiſche Ueberſetzung von Leo Tolſtois Wilhelm Webe d We u vu Hedwig Gunther Roſenfeld bei Hohen
hervorgerufen. Die Arbeiter erblicken in dem Verbot, Roman „Dic Kreuzerſonate“. Wehen an Friedrich Wilhelm Frant nack
dem Rechtsſchutzverein beizutreten, eine Verletzung der eine T., Mar e Anna (Kl. Ulrichſtraße 22). Dem Bar Barbier
ihnen geſetzlich gewährleiſteten Koalitionsfreiheit und Briefkaſten. herru Lonis d Feißler eine T. Luiſe Anna (Rathanshaben beſchloſſen, die ſtaatliche Jntervention anzurufen. R. B., hier. Sie haben recht! Die Geſchichte iſt über d o r Hermann Ro idrich
Der Ausbruch eines Streiks erſcheint nach Lage der ſehen worden. Berichtigung in nächſter Nummer. Beſten J d Fri i Guten Gchatt pereke T. Die r
Verhältniſſe nicht ausgeſchloſſen. Es treten täglich Dank. Methie (Franckeplatz 3). Dem Schmiedemeister Ernſt

monatl. 5neue Mitglieder dem Rechtsſchutzverein bei. Standesamtliche Rachrichten. Wi eine T. Roſa Anna Martha (Ke e Du ränumer
Muſik Dirigent Karl Sprnr ln f eine T., en

Halle, 5. Juni. Elſa (Kl. Ulrich Schmied J nun Guſtav Talke Durch d
Vermiſchtes. a Au gcet m r z z 7 Cparlott ein S., ws ſtav e 6). e unehel. T. Phoſtzeitut

eopoldine re inna nke a SoDer Reichskanzler v. Caprivi hat ſich durch Beorwene 1a). Der Schloſſer Karl d Julius vuhne ha Des Jnraſe deren Wer t ene e
einen Sturz vom Ppſerde eine leichte Verletzung zugezogen. und Emma Friederike drrhh (Dresden). Der Reſtaurateur 5 18). Des Maurer Robert Sondershauſen T., Emma
Nach neueren Nachrichten iſt weder dem Reiter noch Karl Schmidt und Minna Klara Fiſcher (Döllnitz und r v g. r r e 1a). g. ne L
dem Pferd ein Unfall paſſiert. Das Pferd des Reichs Eheſchli Der Reſtaurateur Karl Ernſt Robert es Vacmeiſter Otto Ertel meerſtraße 21)kanzlers glitt aus und kam zu Falle. wer Snna Meta Metie rhmune die S anniſche- plan gen e ehe wen 5 M. (Weiden

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Keſſelſchmiede,Oelkentlic che Volk -Ver Sammlungen Blechſchmiede und deren Hilfsarbeiter.
Sonnabend den 7. Jun abends S UhrSonnabend den 7. Juni abends 8 Uhr W erSsSAaAmmIlIumin Diemitz im Saale des Herrn Hoffmann. m der Moritzburg s

Tagesordnung: Die Thätigkeit des Reichstages. Referent Herr Albrecht-Halle. 3. Serſchiekcee wnr vent ln iſt re hung r lI-

Sonntag den 8. Juni nachmittags 3 Uhr kommen. g er See Jnin Löbejün im Saale des Gaſthauſes Zum Schwan“. Verein der Noaentigehier und Holzarbeiter der eine
Tagesordnung: Die Kampfesweiſe der Gegner der Sozialdemokratie. Maschinenfabriken von Halle und Umgesg. n 5

Referent: Herr Hoffmann-Halle. Sonnabend den 7. Juni abends 8 Uhr im Reſtaurant „Drei Schwäne“, Staatsb
Sonntag den 8. Juni nachmittags 3/, Uhr Ranniſcheſtraßze dermetin Gutenberg im Gaſthaus des Herrn Trepſtein. V erſammlun g. on on al

Tagesordnung: Die Arbeiterbewegung und ihre Hilfsmittel. Tagesordnung: 1. Vorrrag über die u des Dampfes. 2. Geſchäftliches. 3. Ver Cueb t

Referent: Herr Krüger-Halle. Die Einberufer. ſchiedenes. der Mitglieder Der m der V
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nicht
entſpre
Erzieht
eine g

NDurcha
Füber e

arbeitu
erſter

hängt

Vrkentl Italien Vörsadgllung J Ans crwaren Abtei
empfehle ich zu Fabrikcpreisen K.

Sonnabend den 7. Juni abends 8 Uhr GerſtenkornHandtücher per Dtzd. von 2.25 Mk. an,
Drell-Handtücher per Ditzd. von 3.25 Mk. an,
Jaquard-Handtücher per Dtzd. von 6 Mk. an,

rim „Konzerthaus“, Karlſtraße.
Tagesordnung: Berichterſtattung über den in Weimar ſtattgefundenen andtücher per Mtr. von 25 Pfg. an, ſonder.Metallorbeiteetbngiet, 2. Die Reſolution des Jongreſes gegenüber dem Aus- rell-Tiſchtücher vom Stück per Mir von 75 Pfg. an, Ftogn

ſchluß der Hamburger Schloſſer und Werftarbeiter. 3. Verſchiedenes. (567 Jaquard-Tiſchtücher à Stück von 1 Mk. an,
Damaſt-Tiſchtücher à Stück von 1.25 Mk. an,
Rein leinene Taſchentücher per Dtzd. von 1.60 Mk. an,
Rein leinene Taſchentücher mit Kante per Dtzd. von 1.80 Mk. an
Bettzeng per Mtr. von 25 Pfg. an,
Jnletts per Mtr. von 40 d an,

fg. an,

Das Erſcheinen ſämtlicher Metallarbeiter iſt unbedingt notwendig.

Der Einberufer.
Verein zur Wahrung der Interessen der Fabrik- I. anderer Arbeiter

Sonnabend den 7. Juni abends 8 Uhr bei Herrn Sanow, Steinweg 13

MitgliederBerſammlung.m v 1. ilg eines 2. Vorſitzenden und der Reviſoren. 3. Sereinsaug er y

heiten erſchiedenes.
Alle Arbeiter ſind hierzu eingeladeu. Der Vorſtand.

Reſtaurant „Fürſtenthal“, Mühlgraben 4.
Heute Sonnabend von abends 8 Uhr und morſen Sonntag von nachm. 3, Uhr n J 7 Nerren- üte

W Gardinen per Mtr. von 30
S

Kleiderſtoffe in großer Auswahl zu weſentlich herabgeſetzen Preiſen.

Mehaniſhe Weberei Brüude,
nur großer Schlamm 10b.

T
r u

rer

x u 525] o mit Kontrollmarke0 0 0 unſer Vergnügen findet nicht ſowie ſelbſtgearbeitete JTäntC 088 e J ei- -Konzer t. [574 e den 8., ſondern Sonn billigſten en ne de r
un ein W d A. 8 ken ſurt Bant in „Freybergs Karl Bittner, Fleiſchergaſſe p.

S Die beſte Gelegenheit billig und gut zu kaufen iſt nur noch 8 Tage 564] Der Vorstand.
Arbeiter Halbetieſeln von 5 Mk. an,Frauen- und Kinder-Stiefeln und Ssehaune in allen Sorten. 7

M bis 15. d. Mts. O. Heimsath's Restaurant x I4 h. J 2 h S V C e t Neue Maſſe Heringe uns Jeltartoſein ren z
Leipzigerſtraße 54. Schuhmachermeiſter. Leip igerſtraße e

v nach Maß, ſowie Reparaturen mit prompter Vchiennng m [569 it K t IlF Neue Nat tjeshering o Heute Sonnabend Heute Sonnabend Schlachtefeſt. m on ro marke, echt
S Schlachtefeſt, Rind, Schweine, Hammel und Kalb- 21 Gfließend fett, à Stück 4 Pfennig, n wo h lade e Forten Wurſt, Speck c eiſtſtraße 21.

566] g Boehme, Giebichenſtein. We F. Wieipling, Königſtraße 15. Wehrmanm- Wörmlitzerſtr. 39.

n. Man Halle a. S. Leipzigerſtraße 90. s
Größtes und billigſtes Warenhaus

parterre, I II. und III. Etage.
Knaben-Stiefel Stiefeletten von 4 Mk. an,

Herren-Stiefel und Stiefeletten von 5 Mk. an,i ene ä ä en KellnerHalbſchuhe zum Binden und mit Gummi
von 4 Mk. an, Damen- Stiefeletten von 3 Mk. an,

z in Lack gelb genäht von 5 Mk. an, Goldkäfer- undfür u Handarbeit-Hchuhwaren Z. üſhube ren o Mit an Zeugen un
in Weißenfels. zum Schnüren von 3 Mk. an, Kinderſchnürſchuhe

50 3 eFühre hauptſächlich nur genagelte, waſſerdichte, ſauhe, gelbe paar den e

haltbare Schuhwaren. chuhe c. c. unO e te i brikſchuhwa amen und onſennrn Warnſetenr:
führe gar di h r ſie und Klei einen, Ve ge und Vett-

etTäglicher Umsata et eI 160 bis 150 Paar. en des größten Umſatzes von Halle und
Redaktion von nich Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin Comp., ſämtlich in Halle a. S.
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